Jörg & David – Erinnerungssplitter einer West-Ost Freundschaft
Von David Blaschke, Professor für Theoretische Physik an der Universität Breslau, Polen

Als ich vor einem Monat eine email von Jakob Hüfner in meiner Mailbox fand, war ich zunächst überrascht, denn ich hatte zwar schon von seiner Existenz gehört, aber bisher nur mit Jörg direkt Kontakt gehalten, seit wir uns 1988 zum ersten Mal persönlich begegneten. 

Da war also der Fragebogen und dann eine zweite Email mit der Erläuterung, daß es um  Jörg's Geburtstag geht. Natürlich stimmte ich sofort zu, etwas über unsere Freundschaft zu schreiben und 

auch ein paar Bilder herauszusuchen! Es ist ja doch immer eine glückliche F ügung, wenn zu dem inneren Müssen, eine Sache zu beginnen, sich noch ein äußeres Müssen gesellt, hier in Form der Selbst-Verpflichtung, die ich nun Jakob gegenüber einging.

Heute ist die gesetzte Deadline schon vorüber, trotzdem sitze ich an diesem Sonntag in Breslau, einen Tag nach dem ersten Schnee, mit einer Auswahl von Fotos und einem Blumenstrauß von Erinnerungen

an die Begegnungen mit Jörg, von denen ich nun einige auf seinen Geburtstagstisch bringen möchte.

Ich muß vorausschicken, daß Jörg für mich nicht nur ein Freund und Physiker-Kollege ist, sondern vielmehr auch den Platz einer Vaterfigur eingenommen hat. Seit mein leiblicher Vater 1976 sehr früh verstorben war, wurden besonders zwei meiner Lehrer mir zum Ersatz für das Fehlen des lebendigen, väterlichen Leitbildes: mein Doktorvater Gerd Röpke und Jörg. Beide standen mir nicht nur in wichtigen Lebensphasen (Promotion, Scheidung, Habilitation, Stellensuche …) mit Rat und Tat zur Seite, sondern nahmen mich auch stets wie ein Familienmitglied bei sich auf, Abb 1.
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Abb. 1: Jörg, Helge und David bei einem Besuch im Buchenweg 17 im Februar 2012. Aufgenommen von David's Sohn Mathias.
Das erste Treffen: Piestany 1988 

Zu Zeiten des “Eisernen Vorhangs” gab es auch für Physiker aus dem Osten wie mich, die nicht “Reisekader” waren, einige Möglichkeiten um mit Kollegen aus dem Westen zusammenzutreffen. Ein solcher Punkt war (und ist immer noch) in Dubna, dem CERN des Ostens, wo auf der Grundlage eines Regierungsabkommens der Ostblock-Staaten im März 1956 ein Vereinigtes Institut für Kernforschung gegründet wurde, das aber nicht nur den Physikern aus dem Osten zugänglich war, sondern auch von Kollegen aus aller Welt besucht wurde und damit zu einem idealen Punkt für Begegnungen wurde.
Eine weitere Gelegenheit für Ost-West Begegnungen war das sogenannte Dreiecks-Treffen “Hadron Structure”, das gemeinsam von Bratislava, Budapest und Wien alljährlich in der Slovakei ausgerichtet wurde. Im Herbst 1988 fand dieses Treffen in Piestany statt und wurde zum Ausgangspunkt unserer Vater-Sohn Beziehung. 

Zu diesem Zeitpunkt hatten wir jeder eine Arbeit in “Physics Letters B” publiziert, die den gerade ein Jahr zuvor in den ersten Schwerionenkollisionen am CERN beobachteten Effekt der Unterdrückung der Produktion des  J/ψ Teilchens erklärte: bei mir durch die Bildung des Quark-Gluon Plasmas, bei Jörg mehr konventionell als Absorption im Hadronengas. (Es bedurfte noch weiterer 5 Jahre und dutzender Publikationen, bevor auch der Vater des Effektes, Helmut Satz, schliesslich Jörg recht geben musste.)  Wir hatten also Stoff zu diskutieren … und für mich war es knapp ein Jahr nach meiner Promotion in Rostock eine fantastische neue Erfahrung, jemandem von “ausserhalb” die Grundlagen unseres Zuganges zu erklären, der nicht mit dem unausgesprochenen “common sense” der Gruppe in Rostock vertraut war. Andererseits musste auch ich mich geistig strecken, um Jörgs Erklärungen seines Zuganges zu folgen. Ganz wichtig für diesen ersten Kontakt war wohl, daß wir uns von Anfang an sympathisch waren, sodaß unser Gespräch von beiden Seiten mit dem Ziel geführt wurde einander zu verstehen, obwohl die Methodik des Herangehens sehr unterschiedlich war.
Was machte den Unterschied aus?

Im Osten spielte Zeit keine Rolle. Wir hatten Zeit. Und wir hatten fundamentale Zugänge, die immer funktionieren mußten. Die Kunst bestand nur darin, diese allgemeinsten Methoden auf die Lösung eines konkreten Problems zuzuschneiden. Das konnte dann schon mal ein Jahr oder zwei dauern. Die erhaltene Lösung war dann zwar allgemein und fundamental, aber über das Problem wurde im Westen schon nicht mehr geredet! Dort hatte man keine Zeit. Denn Zeit ist Geld und Probleme mussten schnell bearbeitet werden. So wurde dort anstelle der Formulierung des Problems oft ein Modell konstruiert, das schnell gelöst werden konnte. Jörg war immer ein Meister der Modellbildung. Gerade für das Problem der J/ψ Unterdrückung, das viel zu weit von der Möglichkeit einer fundamentalen Lösung entfernt war, hat sich diese Gabe ausgezahlt. Ich habe in dieser Richtung viel von ihm gelernt.
Ich erinnere noch gut an den längeren Spaziergang bei herbstlichem Nieselregen an der Waag, bei dem es Jörg verstand, vom Thema Physik zu den Fragen der Lebensbedingungen und des Lebensplans überzugehen. Die Tatsache an sich, daß der Professor aus Heidelberg mich zu einem Spaziergang einlud und seine freundschaftliche Direktheit der persönlichen Ansprache waren für mich neu und anregend. 

Schließlich kam dann auch der Vorschlag von Jörg, mich zu einem Besuch an die Uni Heidelberg einzuladen … das war vor der “Wende” !
Der erste Besuch in Heidelberg 1989
Was für ein Jahr – 1989 ! In der DDR warf der 40. Jahrestag am 7. Oktober seine Schatten voraus. Nach dem die DDR Regierung sich mit den Machthabern in Beijing auch nach dem Massaker am Tiananmen Platz noch solidarisierte, mit Ceaucescu in Bukarest freundschaftliche Kontakte hielt, und man von Gorbatschows Glasnost und Perestroika so gar nichts hören wollte (selbst der “Sputnik”, ein harmloses Digest sowjetischer Presse, auf Hochglanz herausgegeben für das Ausland, wurde in der DDR Anfang 1989 verboten!) war klar, daß mit dieser Führung auf politische Reformen nicht zu hoffen war. Als dann im Sommer der eiserne Vorhang zwischen Österreich und Ungarn zerschnitten wurde, kam es zur Massenflucht über due grüne Grenze und zu den Botschaftsbesetzungen in Prag und Warschau. Immer mehr DDR Bürger im Land schliessen sich den Montagsdemonstrationen in den grossen Städten an. In diesem Jahr 1989 war ich dann also mit Jörgs Einladungbrief  zu einem Kurzbesuch und Seminarvortrag in Heidelberg in der Hand (der Brief war natürlich schon durch verschiedene Hände an der Uni Rostock gegangen und dabei geöffnet und gelesen worden, wie auch 3 weitere Einladungsbriefe, die ich aus Tübingen, Frankfurt und Bielefeld erhalten hatte) an die Parteigruppe der Sektion Physik herangetreten, die eine Empfehlung für die Reise geben musste, wenn ich darauf hoffen wollte, eine Einzelreise ins NSW (Nicht-Sozialistische Wirtschaftsgebiet) beantragen zu dürfen. 
Ich durfte. Ich bekam einen neuen Pass für meine erste Westreise, der natürlich zum vereinbarten Reisetermin Anfang Oktober 1989 angeblich nicht fertig war, sodass Jörg das geplante Seminar verschieben musste … Am 24.10. , kurz nach dem Rücktritt Erich Honeckers, reiste ich über Hamburg zunächst nach Bielefeld und dann weiter nach Heidelberg, wo ich bis zu meiner Rückreise am 7.11. in in Jörg's Dachwohnung im Kastellweg ein sehr großzügiges Quartier hatte, das ich aber kaum sah, da die Tage angefüllt waren mit Begegnungen, Diskussionen und überwältigenden Eindrücken … Jörgs Geburtstag fiel zufällig in diese Zeit und ich war auch dazu eingeladen. 

Am Philosophenweg 19 gab es keine Kontaktprobleme. Ich war sofort integriert und nahm an allen Aktivitäten teil, wie Jörg's J/ψ-Tee, eine lockere Arbeitsbesprechung mit Kuchen und Tee. Es gab ein Wiedersehen mit Hans-Josef Schulze, der wenige Wochen zuvor die von uns organisierte Sommerschule in Flessenow bei Schwerin besucht hatte. Es gab auch die erste Begegnung mit Sandi Klevansky, die gerade 1988 als junge Postdoktorandin in Jörg's Arbeitsgruppe gekommen war. Sie ist wie ich Jahrgang 1959 und war viele Jahre Jörg's rechte Hand, so wie ich für Gerd Röpke. 

Es gab also viele Parallelen, aber auch interessante Unterschiede festzustellen in den letzten Tagen der DDR.  Hier eine Episode dazu.

Ich nutzte die Möglichkeit, im Institut am Philosophenweg 12 in der schönen Fachbibliothek wichtige Literatur für unsere Arbeit zu kopieren. Nicht nur für meine eigene Arbeit, sondern auch für die Rostocker Kollegen. Jörg war in seinen Diskussionen mit mir immer an den Grundlagen für unsere Modellbildung interessiert und so ging es in der Argumentation oft durch verschiedene Bereiche der Physik, von der Teilchenphysik über Quantenmechanik bis zur Plasmaphysik. Ich konnte dabei Beziehungen zu den Arbeitsgebieten meiner Kollegen herstellen und fand das ganz normal, dass ich für die gesamte Rostocker Arbeitsgruppe und deren Spektrum von Themen dachte, da ich mich mit meiner “Ossi”-Erziehung ja immer als Repräsentant und Teil der “Gruppe” sah. Das war mir gar nicht so bewusst, bis mich Jörg eines Tages sehr direkt zurechtwies, so etwa: “David, Du musst jetzt mal nicht für Eure Gruppe denken, sondern Dich um Deine Karriere kümmern!” Das hörte ich so dann später auch von Vertretern der Max-Planck-Gesellschaft und finde, daß diese Episode sehr bezeichnend für den West-Ost Unterschied in der Erziehung ist. Im Osten war man dazu angehalten, die abstrakten Gruppeninteressen in den Vordergrund zu stellen. Das Indiduum immer hintenan. Sich um seine eigene Karriere zu kümmern, ohne das Wohl der Gruppe im Auge zu haben, war egoistisch und verpönt. Die Kunst der Selbstdarstellung, von den meisten unserer westlichen Kollegen meisterhaft beherrscht, mussten wir Ossis erst recht mühsam lernen. 
Mein nächster Besuch in Heidelberg war dann im Januar 1990, die Mauer war gefallen und man konnte eine reguläre Zusammenarbeit aufbauen. Es sollten noch viele Besuche bei Jörg folgen. 

Zwar gibt es nun lange keine DDR mehr, aber ein bisschen “Ossi” werde ich wohl immer bleiben.
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Abb. 2: Jörg, Jörg Aichelin und Klaus Werner (beide jetzt Professoren in Nantes) auf der Brückenstraße in Heidelberg, ca. 1990. 
Die Fahrt nach Tübingen
Es war während eines Forschungsaufenthaltes in Heidelberg, wohl im Sommersemester 1991, Jörg hatte auf Einladung von Amand Faessler ein Kolloquium in Tübingen zu geben und wir fuhren zusammen im seinem Auto dorthin. Es war ein schöner roter VW Golf. Während der Fahrt fragte mich Jörg, ob ich mal fahren möchte … natürlich mochte ich! Das war ein Vertrauensbeweis, der mich überraschte!

Die zweite Überraschung auf dieser Fahrt folgte, als wir uns über Gedichte unterhielten, Jörg's Steckenpferd. Er fragte mich, ob ich ein Lieblingsgedicht hätte. Ich bejahte. Dann kam die Frage, ob ich es denn auch aufsagen könnte. Ich konnte. Ich bin heute nicht ganz sicher, welches ich damals wählte. Ich denke es war Rilke:
Ich liebe meines Wesens Dunkelstunden,
in welchen meine Sinne sich vertiefen;
in ihnen hab ich, wie in alten Briefen,
mein täglich Leben schon gelebt gefunden
und wie Legende weit und überwunden. 
...

Dann war Jörg an der Reihe und vertraute mir sein Lieblingsgedicht an. Hesse's letztes Gedicht, in der Nacht vor seinem Tod geschrieben:
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Splittrig geknickter Ast,

Hangend schon Jahr um Jahr,

Trocken knarrt er im Wind sein Lied,

Ohne Laub ohne Rinde,

Kahl, fahl, zu langen Lebens,

Zu langen Sterbens müd.

Hart klingt und zäh sein Gesang,

Klingt trotzig, klingt heimlich bang

Noch einen Sommer,

Noch einen Winter lang.

Das Gedichteaufsagen war ein wiederkehrendes Thema unserer Begegnungen. Immer hatte Jörg ein passendes Gedicht parat und frappierte uns mit seiner Gedächtnisleistung. Oft während des Konferenzdinners, das ja obligatorisch zu den Workshops dazugehört. 
Meist revanchierten sich Gerd Röpke und ich dann mit dem Absingen eines Volkslieds, was sich als eine starke Domäne der “Ossis” herausstellte. 

Abb. 3: Ein zweisprachiger (Polnisch-Deutsch) Gedichtband als Geschenk von Jörg und Helge. Daraus das Gedicht “Der Akrobat” hatte Jörg natürlich auswendig parat ...
Das erste Gruppentreffen – Schabernack 1991
Seit dem 3. Oktober waren die beiden Teile Deutschlands vertraglich vereint. Das “Zusammenwachsen” von “Wessis” und “Ossis” sollte noch eine weitere Generation erfordern. Wir trugen unseren Teil dazu bei. Gerd Röpke war im Januar 1990 in einer “Palastrevolution” zum neuen Präsidenten der Physikalischen Gesellschaft der DDR gewählt worden und hatte dann zügig die Vereinigung beider deutscher Physiker-Gesellschaften vorangetrieben, die dann schon am 20. November 1990 vollzogen wurde.
Schon im Februar 1991 organisierten wir das erste Treffen der Arbeitsgruppen Röpke und Hüfner im Schabernack bei Güstrow, siehe Abb 3.
Ich hatte zu diesem Anlaß das folgende Rilke-Gedicht auswendig gelernt, um damit Jörg als einen dieser reisenden “Meister” bei uns zu begrüßen:
Werkleute sind wir: Knappen, Jünger, Meister, 
und bauen dich, du hohes Mittelschiff. 
Und manchmal kommt ein ernster Hergereister, 
geht wie ein Glanz durch unsre hundert Geister 
und zeigt uns zitternd einen neuen Griff.  ...


Auch unser “Meister Röpke” zeigte den neuen Heidelberger Kollegen so manchen “neuen Griff”!

Zum Beispiel die Verallgemeinerung der Beth-Uhlenbeck Zustandsgleichung.
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Abb 4: Gruppentreffen (H)eidelberg-(R)ostock im Schabernack: Holger Stein (R), Frieder Hecker (R), Gerd Roepke (R), Klaus Werner (H), Joern Knoll (H), Klaus Morawetz (R), Thomas Alm (R), Stefan Nagel (R)  v.l.n.r.  
Ladenburg 1992[image: image5.png]



Gern erinnere ich mich an die von Jörg organisierten Treffen unserer Arbeitsgruppen im Raum Heidelberg. Das erste davon fand im Benz-Haus in Ladenburg statt. Alles war perfekt vorbereitet … weitere Kollegen aus dem Heidelberger Kreis nahmen daran teil (Pirner, Kopeliovich, Krewald, …), wie auch wir unsere Dubnaer Kollegen “mitbrachten” (Münchow, Volkov, Pervushin, Kalinovsky …), siehe Abb. 6.

Als Markenzeichen gab es tollen Kuchen von Helge, der es ja 

dann schließlich auch bis in die Danksagung einer Publikation geschafft hat [Nucl. Phys. A 606 (1996) 260-282].

Zum Vergleich das Gruppenbild vom Herbst 1998 (Abb. 7): 

David als frischgebackener Professor in Rostock kommt direkt 

aus Chicago eingeflogen und schreibt noch während des Vorgängervortrages im Nebenzimmer an seinen Folien, bis schliesslich auch Gerd Röpke keine Fragen mehr einfallen und der Applaus für ihn das Signal zum Auftauchen aus der Versenkung gibt!
Abb. 5: Jörg eröffnet das erste Treffen der Arbeitsgruppen im Benz-Haus in Ladenburg.
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Abb. 6: Gruppenbild Ladenburg 1992, wo das gemeinsame DFG Projekt begründet wurde.
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Abb. 7: Gruppenbild am Benz-Haus in Ladenburg, 6 Jahre später, Oktober 1998.
Dubna 1993
Die gesellschaftlichen Veränderungen im Osten, eingeleitet durch Gorbatschows Perestroika und Öffnung zum Westen, führte in der Sowjetunion selbst zu ernsten ökonomischen Problemen, insbesondere auch für die Wissenschaft. Hilfsprogramme für Wissenschaftleraustausch mit den Staaten der ehemaligen Sowjetunion wurden zum Beispiel von der DFG aufgelegt und intensiv genutzt. 

Aber auch in der ehemaligen DDR gab es einen Prozeß des Umbaus der Wissenschaft, vebunden mit der Auflösung der Akademie der Wissenschaften und deren Instituten. Gerd war einer der 5 Experten, die vom Wissenschaftsrat mit der Evaluierung beauftragt waren und buckelte ständig Berge von Akten, siehe Abb. 8. Er war seit Sommer 1992 der Leiter einer Max-Planck-Arbeitsgruppe für “Vielteilchensysteme” in Rostock, die an das MPI für Kernphysik in Heidelberg gekoppelt war. 

Es gab etwa 20 solcher Gruppen in den “neuen Bundesländern”, die für 5 Jahre mit großzügiger finanzieller Unterstützung durch die MPG Expertise bewahrten und weiterentwickelten.  

Gerd war auch gerade zum Vizedirektor des traditionsreichen Bogoliubov-Labors für Theoretische Physik in Dubna gewählt worden, das zu dieser Zeit noch von Bogoliubov's Schüler Shirkov geleitet wurde, siehe Abb. 9.  
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Abb. 8: Gerd und Jörg im Sanatorium Ratmino bei Dubna, Tagungsort des ersten gemeinsamen Workshops im Rahmen des neuen Heisenberg-Landau-Programms (BMBF – Dubna).
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Abb. 9: Jörg und Gerd diskutieren mit Dmitri Shirkov (Mitte) während des Workshop Dinners 

in Ratmino bei Dubna, Sommer 1993.
Schule auf dem Schiff – Rostock 1993
In der DDR gab es im Februar 1984 auf Initiative von Physikstudenten in Jena eine 14-tägige Schule zur Allgemeinen Relativitätstheorie auf der Leuchtenbug, die damals eine Jugendherberge war. Die Studenten hatten ihre Professoren gebeten, einen einsemestrigen Kurs während zwei Wochen der Semesterpause zu halten und dann die Physik-Studenten anderer Hochschulen dazu eingeladen. Das Beispiel machte Furore und schon im darauffolgenden Jahr war es unsere Rostocker Gruppe, die einen solchen Ferienkurs zur Quantenstatistik anbot. Es gab dann noch ein drittes Themengebiet “Quantenfeldtheorie”, das von der Uni Leipzig gestaltet wurde. Nach der Wende wurde die Idee dieser Ferienkurse durch die Heraeus Stiftung übernommen, die seitdem solche Veranstaltungen in den neuen Bundesländern ausschreibt. Das “Ampelmännchen” unter den Physikprogrammen …

Die Rostocker organisierten nun (nach 1985 und 1989 zur DDR Zeit) die Schule für Quantenstatistik des Jahres 1993, die auf dem “Traditionsschiff” bei Rostock abgehalten wurde, siehe Abb. 10. 

Bei David lief gerade die Scheidung von seiner ersten Frau an. Er setzte alles daran, die Beziehung zu den drei Kindern (Sohn Mathias (11) und Töchter Anne-Sophie (8), Judith (5)) aufrechtzuerhalten.

Gerd: “Da kannst Du Dich jetzt auf Deine Habilitation konzentrieren” (Verteidigung war dann am Tag vor der Scheidung, 5.12.1995; Jörg: “Du wirst wieder eine Frau haben” (zweite Heirat am 26.07.2012). 
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Abb. 10: Gruppenbild des W-E-Heraeus Ferienkurses für “Quantenstatistik”, ausgerichtet auf dem Traditionsschiff in Rostock-Schmarl 1993. Jörg ist vorne rechts, auf der Treppe darüber David neben Pengfei Zhuang, dem chinesischen Postdoc aus Heidelberg.

Heisenberg-Landau Workshop in Rostock, 1994
Der MPG-AG in Rostock fiel eine Scharnierfunktion zu: einerseits war sie prädestinierter Anlaufpunkt für die Kollegen aus der ehemaligen Sowjetunion, insbesondere aus Dubna, wo Gerd Vizedirektor war,

andererseits wurden neue Kontakte zu führenden Gruppen im Westen Deutschlands und der Welt aufgebaut. Mit dem Heisenberg-Landau Program[image: image12.png]


m (BMBF-Dubna) und der Förderung durch die MPG gab es dafür eine solide materielle Basis. Und Ideenträger gab es auch genug, siehe Abb. 11.  
Abb. 11: David, Gerd, Georges Ripka und 

Jörg am Traditionsschiff in Rostock, beim Heisenberg-Landau Workshop 1994.
Zwei Postdocs: Heiko Voss und Hans-Josef Schulze

Heiko Voss (Abb. 12) [image: image13.png]


war in 

Gerd's Arbeitsgruppe zur Zeit der Wende, 

wurde von David zunaechst beim Diplom 

1988 betreut und dann bei der Doktorarbeit 

zum phänomenologischen  “String-Flip-Modell”, die er 1992 verteidigte. 

Heiko kam also in Frage, um vom DFG Projekt Drittmittel für einen Forschungsaufenthalt in Heidelberg zu nutzen. Dabei sollte er dort das Nambu-Jona-Lasinio Modell lernen, zu dem Sandi gerade 1992 einen Review Artikel veröffentlicht hatte (jetzt knapp 1000 Zitate). Vielleicht waere Heiko's Leben ganz anders verlaufen, wenn er nicht nach Heidelberg gefahren wäre … dann wäre er vielleicht jetzt 

an irgendeinem Institut im Wissenschaftsbetrieb    Abb. 12: Heiko Voss in Rostock, ca. 1993.

tätig … Mit Heiko passierte, was bis dahin 

sehr untypisch für angehende Wissenschaftler im Osten Deutschlands war. Er ging in die Wirtschaft, in eine grosse Computervertriebs-Firma an seinem Heimatort Schwerin und hat diesen Schritt, soweit ich sagen kann, nicht bereut. Dieser Schritt war aber Jörg zu verdanken, denn er sagte Heiko geradeheraus, dass er ihn nicht für eine Wissenschaftler-Karriere geeignet hält und ihm empfiehlt, sich eine Stelle zu suchen. Diese Offenbarung wäre ihm in unserer Rostocker Gruppe so nicht gemacht worden … wir waren etwas schockiert. Gerd und ich hätten immer alles versucht, unsere “Schäflein beisammen zu halten”. Es sei denn, sie kommen selbst mit dem Wunsch, in die Wirtschaft zu wechseln, wie das dann später auch zu einer typischen Erscheinung wurde.

Hans-Josef Schulze war und ist ein extrem sorgfältiger wissenschaftlicher Arbeiter. Auf ihn kann man sich absolut verlassen. Er ist kein Draufgänger, der unkonventionelle Wege geht und mit neuen Gedankengängen experimentiert. Daher lag wohl seine Art Jörg nicht so sehr … Seine Doktorarbeit war textlich so knapp gehalten, dass Jörg ihn mehrfach dazu auffordern musste, doch noch einige erläuternde Sätze einzufügen … Prosa war nicht Hans-Josef's Art. Aber seine Doktorarbeit ist trotz oder gerade wegen der wenigen Seiten noch heute eine Fundgrube. 

Es war nicht leicht, jemanden aus Jörg's Gruppe zu finden, der das schöne Heidelberg verlassen hätte, um für eine Zeit in Rostock zu forschen. Sandi war nur einmal recht kurz zu Besuch für einen Workshop, Engelbert Quack mit Freundin Paula bekamen einen Kultur-Schock beim ersten Ausflug in den “Osten”. Aber Hans-Josef war schon im September 1989 zur Sommerschule gekommen und machte dann auch mit Gerd Röpke einerseits und mir andererseits einige schöne Veröffentlichungen. Hans-Josef hat sich mit Standfestigkeit in der Physik behauptet. Nach Postdoc Aufenthalten in Liege, Johannesburg, Paris, Barcelona und immer wieder Catania, hat er dort nun endlich eine feste Stelle bekommen. Auf dem Feld der Physik dichter Kernmaterie und kompakter Sterne hat er einen international anerkannten Platz. In Abb 13. sehen wir ihn 1998 während des traditionallen Kernphysik-Workshops in Hirschegg mit Gerd, David und Norman Glendenning, einem alten Freund von Jörg und Spezialisten für “Compact Stars” (Springer, 2000).
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Abb. 13: Norman Glendenning, David, Gerd, Hans-Josef Schulze an der Kanzelwand bei Hirschegg. 

Bebilderter Abgesang
Da leider Jakob auf das File wartet und so die Zeit nicht reicht, um weiter an den Episoden unserer gemeinsamen Geschichte zu schreiben, folgt jetzt ein kurzer bebilderter Abgesang ... 
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Abb. 14: David, Gerd und Sebastian Schmidt auf dem Balkon des Benz-Hauses in Ladenburg, 1998. Sebastian war das Rennpferd aus dem Rostocker Stall. Er hat es über Tel Aviv, Argonne, Tübingen, Bonn und Berlin bis zum Direktor des Forschungszentrums Jülich gebracht, zu dem er mit 40 Jahren berufen wurde! 
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Abb. 15:

Im Juni 1999 organisiert Jörg die große Tagung 

“50 years of the Shell Model” in Heidelberg. 

Am Rande des Treffens kam es zu diesem Gespräch mit Herrn Weidenmüller, dem langjährigen Direktor des MPI für Kernphysik Heidelberg, der großen Anteil an der Einrichtung der MPG AG in Rostock hatte. Im Ergebnis der kurzen Unterredung stand fest, dass für Herrn Weidenmüller die Ehrendoktorwürde in Rostock beantragt wird, die er im darauffolgenden Jahr entgegennimmt.
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Abb. 16: Gerd und David in Heidelberg während der Schalenmodell-Konferenz 1999. 
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Abb. 17: Beim Kolloquiumsvortrag im grossen Hörsaal des Physikalischen Instituts in Rostock überraschte uns Jörg mit einem exzellenten Vortrag im alten Stil: 

Alles wurde an der Tafel entwickelt, zum Mitschreiben und Mitdenken – wunderbar!

(ca. Herbst 2000)
Abb. 18: Jörg, Helge, Dubravko Klabucar (Zagreb) und David beim Besuch der Ernst-Barlach Gedenkstätte in der Gertru[image: image19.jpg]


denkapelle Güstrow, David's Heimatstadt. (ca. Herbst 2000)

Abb. 19: Collaboration Meeting “Dynamical Aspects of QCD Phase Transitions” am European Center for Theoretical Nuclear Physics (ECT*) Trento, 12.-15. März 2001. Links: Gerd beim Vortrag, Jörg als Chairman. Rechts: Abendessen im Restaurant “La Barraca”.
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Abb. 20: Mit Sandi Klevansky 2007 im Buchenweg 17 in Dossenheim. Nach 7 Jahren bei der Deutschen Bahn kam Sandi wieder an die Uni  Heidelberg.

Mit Ihren Erfahrungen im Management ist sie nun Professorin und Geschäftsführerin der 
“Graduate School of

Fundamental Physics”
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Abb. 21: Spezieller Vortrag während des Max-Born Symposiums im Juli 2009 in der Aula Leopoldina der Breslauer Universität. Über die Ursprünge des Konzepts 
“Gesetze der Natur” [Acta Phys. Pol. B 3 (2010) 505-512].
Abb. 22: Dieser Workshop war auch gedacht, um die Tradition der Dreieckstreffen “Paris-Liege-Heidelberg” fortzuführen, die Ende der 80-er Jahre von Jörg, Jean-Paul Blaizot und Joseph Cugnon begründet wurde. 

Anstoß gab damals das  J/ψ Teilchen … später kam 

Rostock zum Dreieck dazu, dann Bielefeld, nun Breslau 

(wo eben David gerade war).
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